
CHRISTIAN FREIGANG

Sakrale Potenz und historische

Authentizität: „Zitate“ heiliger Bauten

D
ie Denkfigur des Architekturzitats und davon abgeleitete hierarchische Bezüglichkeiten

- dieser oder jener Bau „zitiert“ ein Vorbild - sind mittlerweile zu einem gängigen, häufig 

auch unbewusst verwendeten Relationsbegriff der architekturhistorischen Hermeneutik ge­

worden. Es wäre interessant, dies zu historisieren: Sehr wahrscheinlich würde man dann auf­

decken, dass es sich dabei letztlich um eine Denkfigur handelt, die sich vor allem der Epoche des 

architektonischen Historismus verdankt. Das bedeutungshaft sinnstiftende „Zitieren“ von 

architektonischen Baumotiven, Bauten und Großensembles hat ja gerade im 19. Jahrhundert 

eine semantische und syntaktische Komplexität erfahren, die eine besondere dechiffrierende 

„Lektüre“ eines Bauwerks als wesentliche Wahrnehmungsform einforderte. Die Pariser Oper 

etwa ist nur in ihren Zitaten auf Palladio, Michelangelo, den Louvre, Versailles, das Bordeleser 

Theater usw. zu „verstehen“. Ob eine solche bildungsbeflissene Lektüre als Analyseverfahren 

dem Werk gerecht wird und ob nicht gerade auch die Affizierung durch emotive Stimmungs­

qualitäten eine mindestens ebenso bedeutsame Rolle spielt, ist eine andere Frage, die hier nicht 

beantwortet werden soll. Jedenfalls stellte aber die Anwendung solcher hermeneutischer Ver­

fahren auf die Analyse mittelalterlicher Architektur seit den siebziger und achtziger Jahren des 

vergangenen Jahrhunderts eine wesentliche und inspirierende Innovation dar. Denn in Abset­

zung vom Begriff der Architekturkopie, wie sie Krautheimers berühmte Studie von 1942 formu­

liert hatte, ging es nun nicht ausschließlich um die Referenzen von baulichen Gesamtentitäten 

auf bestimmte Vorbildbauten, die integraliter „kopiert“ werden sollten.1 Vielmehr erschien nun, 

in den Studien von Robert Suckale, Hans-Joachim Kunst, Matthias Müller und vor allem 

programmatisch von Wolfgang Schenkluhn, das Bauwerk als ein durchaus heterogener „Text“ 

mit einer Vielzahl intertextueller Bezüge und Bedeutungsdimensionen.5 Explizit war damit ver­

bunden, die architektonische Konzeption als ein intentionales und programmatisches Kom­

positionsverfahren zu begreifen, eben nicht nur als einen opportunen oder traditionalen „Ko­

piervorgang“. Folglich musste es der historischen Forschung wesentlich darum gehen, die 

Komponenten dieses „Textes“ herauszupräparieren. Der Begriff des Zitats lag dabei wohl inso­

fern nahe, als er implizit voraussetzte, „randscharfe“ semantische Untereinheiten definieren zu 
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können. Natürlich ist das keine leichte Aufgabe, denn es gibt ja in der Architektur keine Anfüh­

rungszeichen und noch weniger eine Fußnote als Quellennachweis, stattdessen aber Brüche in 

der Gesamtstruktur eines Bauwerks, ersichtlich heterogene Anspruchsniveaus, stilistische 

Unvereinbarkeiten, motivische Unterstreichungen innerhalb eines Bauwerks, die - nur dem 

Kenner zugänglich - die semantischen Bestandteile mittelalterlicher Architekturen freizulegen 

erlauben. Mit dieser Neuorientierung war jedenfalls eine emanzipatorische Zielsetzung verbun­

den, denn oftmals sollten diese Komponenten ja als politische, soziale oder juridische Botschaft 

zu deuten sein. Insofern formulierte diese Erneuerung der mittelalterlichen Architekturge­

schichte eine insgesamt positive und optimistische Prognose, nämlich diejenige, auch über das 

Mittelalter und Europa hinaus Architektur als kompliziertes politisches Medium zu verstehen, 

dessen Mechanismen nunmehr essentiell vom Architekturhistoriker zu entschlüsseln seien. Ich 

selbst kann mich gut an diese Aufbruchsstimmung und die damit einhergehenden Reibungen 

und Widerstände erinnern, auch an die Diskussionen, die Schenkluhns frühe Schriften zu den 

Bettelorden hervorriefen.

Freilich gibt es in der Tat Einwände und kritische Nachfragen zu formulieren, etwa bezüglich 

der dauerhaften Semantisierbarkeit von architektonischen Formgebilden, der Wahrnehmungs­

möglichkeiten von Architektur im Mittelalter oder der Interaktion zwischen Architektur, 

Ritual und Liturgie bzw. bezüglich der Frage, in welchem Maße Architektur als solche über­

haupt semantisch aufladbar sein kann.4

In diesem Kontext stellt auch die Abbildtreue bei Architekturkopien bzw. -Zitaten ein eige­

nes Themenfeld dar, geht es doch hierbei um die mediale Qualität von Sinnvermittlung. Die 

Erkennbarkeit des Zeichens im Bauwerk kann ja - um etwa mit Peirce zu argumentieren - nicht 

allein im ikonischen Abbild von Vorbildbauten bestehen, sondern zugleich auch im indexikali- 

schen Verweis - etwa in einer Gründungsinschrift - oder auch in der interpretierenden symbo­

lischen Relation, etwa in der auf eine bestimmte Frömmigkeitspraxis abhebenden Altarausstat­

tung eines Gebäudes. Wenn wir dies konstatieren - und implizit hat das schon Krautheimer 

getan - , dann fällt auf, dass es einige Bauten gibt, die sich in der Tat auf formaler, „ikonischer“ 

Ebene sehr ähnlich sehen. Dazu zählen außer den Nachfolgebauten der Aachener Pfalzkapelle 

vor allem die Nachbildungen des Heiligen Grabes und die französischen Samtes Chapelles. 

Gerade vor dem Hintergrund der von Krautheimer herausgestellten vielfältigen Bezugsmög­

lichkeiten kann eine solche große mimetische Treue nicht nur dem Zufall geschuldet sein. Eini­

ge mögliche Gründe dafür seien im Folgenden diskutiert.

Die ehemalige Chorherrenstiftskirche in Denkendorf bei Esslingen stellt eine bemerkens­

werte Nachbildung des Heiligen Grabes dar (Abb. i). Es handelt sich um die erste und einzige 

deutsche Niederlassung des Ordens vom Heiligen Grab, den Sepulchrinern, gestiftet durch 

einen Edelfreien Berthold, der nach 112.0 eine Pilgerreise nach Jerusalem angetreten hatte und 

1129 sowie 1142 dem Kapitel der Grabeskirche eine schon bestehende Eigenkirche seines 

Vorgängers übereignet hatte. Die Kirche, nunmehr Zentrum des Ordens vom Heiligen Grab, 

wurde besitz- und verwaltungssrechtlich dem Kapitel der Grabeskirche zugewiesen und dem
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Abb. i: Denkendorf, Chorherrenstiftskirche, Krypta.
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besonderen päpstlichen Schutz unterstellt.5 Das Kloster mit seiner Filialkirche der Grabes- 

kirche wurde bald zum Zentrum eines Netzes von Prioraten und auch einer bedeutenden Wall­

fahrt. Anziehungspunkt war vor allem eine berühmte Kreuzreliquie, das in etwa zur selben 

Zeit wie die Klostergründung angefertigte Denkendorfer Kreuz, heute im Württembergischen 

Landesmuseum. Die Präsenz der Reliquie des vom Blut Christi getränkten Partikels aus dem 

Heiligen Land wurde aber noch auf andere Weise vermittelt. Hier ist vor allem die auf das Grab 

Christi fokussierende Liturgie der Stiftsherren zu erwähnen, die zudem auch noch architekto­

nisch unterstützt wurde. In den Boden der wohl um izoo eingerichteten langgestreckten 

Krypta nämlich wurde eine rechteckige Vertiefung, ein Bodengrab, eingelassen. Krypta und 

Grab evozierten also - verstärkt durch die liturgischen Handlungen - unmissverständlich den 

zentralen Gedanken der Grabesverehrung: In der evidenten Absenz des menschlichen Leibes 

Christi wird die Auferstehung Christi als zentrales Heilsgeschehen Wirklichkeit. Dabei dient 

die höhlenartige Krypta in Verbindung mit der leeren Vertiefung als zeichenhafter und in der 

Passionsliturgie auch konkret nutzbarer Ortsverweis auf die Jerusalemer Topographie. Es 

handelt sich natürlich nicht um eine exakte „Kopie“ der spelunca in der Grabeskirche. Formale 

Identität spielt in Denkendorf - anders als etwa im Grabnachbau in Eichstätt - architekto­

nisch keine Rolle. Anders ist dies allerdings bei dem Denkendorfer Kreuz, das angeblich ein 

Partikel des Kreuzes Christi sowie Steinfragmente seines Grabes umschließt (Abb. 2.): Wie 

zuletzt Holger Klein und Gia Toussaint deutlich gemacht haben, sind die Kreuzreliquiare die 

Form schlechthin, mit der nach Beginn der Kreuzzüge die heilsstiftende Präsenz Christi mobil 

und gleichzeitig unmittelbar erkennbar gemacht werden konnte: Um die Authentizität der 

Partikels sicherzustellen, entwickelten sich angesichts der Inflation und Nachfrage von un­

scheinbaren Bruchstücken Strategien, diese zu visualisieren und zu authentifizieren.6 Dazu ge­

hört die in Byzanz lang etablierte Form des Doppelkreuzes. Die Bildform selbst wurde dabei 

„geadelt durch die in ihr aufbewahrte Kreuzpartikel, die mit ihrer virtus auch den sie umhül­

lenden Träger durchdringt“.7 Die Sakralität der Reliquie überträgt sich auf die sie bergende 

Hülle. Diese kann sich als heilstiftende Bildform verselbständigen, und das lässt sich in bemer­

kenswerter Weise eben für Denkendorf konkretisieren. Denn mit hoher Wahrscheinlichkeit 

umschließt die Staurothek gar keine authentischen Partikel, sondern es handelt sich um eine 

- allerdings in Palästina hergestellte - Fälschung. Wie wichtig die für Authentizität der Heils­

wirkung garantierende Form des Reliquiars war, zeigen nicht zuletzt zahlreiche Vergleichs­

stücke zu Denkendorf. Hier kam es insbesondere auf die formale Übereinstimmung an, um 

den etablierten Typus der Reliquie vom Wahren Kreuz erkennbar zu halten. Wir haben es also 

im Gesamtkomplex Denkendorf mit unterschiedlichen mimetischen Strategien zu tun: Kreuz­

reliquie und Architektur beruhen nicht auf einem vergleichbaren, weil medienabhängigen 

Kopienverständnis, und das ist aufgrund ihrer verschiedenen Zweckbestimmungen, Ge­

brauchsfunktionen und Bedeutungsüberlagerungen auch verständlich. Interessant scheint mir 

aber die Feststellung, dass die primäre Hülle des - vorgeblichen - Heiligtums, das Doppel­

kreuz, am stärksten darauf verpflichtet ist, eine getreue Formkopie darzustellen. Für die
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Abb. 2: Stuttgart, Landesmuseum Württemberg, Kreuzreliquiar aus 

Kloster Denkendorf.

rahmende Architektur, obgleich auch im weiteren Sinne auf das Heilige Land bezogen, gilt 

dies in deutlich geringerer Weise.

Eine solche Einwirkung eines authentischen, von virtus durchdrungenen sakralen Kerns auf 

die ihn umgebende Hülle kann nun auch an einem weiteren berühmten Ensemble durchge­

spielt werden: Der Pariser Ste-Chapelle (Abb. 3) und ihren teilweise sehr genauen Nachbauten, 

insbesondere denjenigen in Bourges (zerstört) und in Vincennes (Abb. 4). Die raison detre 

besteht ja in der Rahmung, Umhüllung und Nobilitierung eines überreichen geistlichen
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Abb. 3: Paris, Sainte-Chapelle von Süden.

Schatzes aus Passionsreliquien. Ein entscheidendes Kriterium in deren Präsentation in Paris war 

ihre multiple Entrückung, Umhüllung bzw. die rituell streng geregelte Sichtbarmachung durch 

Annäherung und Öffnung der umfangenden Hülle.8 Die Passionsreliquien, vor allem diejeni­

gen von Kreuz, Lanze und Dornenkrone - allesamt mit dem Blut Christi getränkt - waren ja in 

Reliquiaren eingeschlossen, die ihrerseits in einem Schrein geborgen waren, dessen Öffnung als 

königliches Prärogativ galt. Dieser Schrein stand inmitten eines in der Höhe entrückten Balda­

chins, und das Gesamtensembles wurde wiederum vom den Liturgen, den skulptierten Apos­

teln und schließlich von der Architektur selbst eingehüllt. Diese mehrfachen Reliquienhüllen
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Abb. 4: Vincennes, Sainte-Chapelle.

waren aufgrund ihrer Formen ihrerseits von quasisakraler Potenz: Das Kreuzreliquiar hatte die 

typische Form des Doppelkreuzes, der Schrein folgte offenbar der für Nordfrankreich und das 

Rhein-Maas-Gebiet verbindlichen Form des hausartigen Kastens mit Quergiebel (Abb. 5), und 

die Großarchitektur übernahm die Typologie der hochherrschaftlichen Palastkapelle, wie sie 

unmittelbar zuvor in St-Germain-en-Laye, Reims usw. verwirklicht worden war. Es ist die Frage, 

ob diese im wahrsten Sinne des Wortes vielschichtige Umhüllung des höchst preziösen geist­

lichen Schatzes nicht selbst in ihrer formalen Ausgestaltung sakral durchdrungen wurde. Jeden­

falls ist auffällig, dass bei der Gründung der Ste-Chapelle in Vincennes 1379 durch Karl V. der
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Abb. 5 : Paris, Sainte-Chapelle, Inneres des Reliquienschreins.
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Bezug auf das Pariser Vorbild in vielfältiger Hinsicht vorgeschrieben wurde. Dies wurde zu­

nächst durch eine weitgehende institutionelle Übernahme gewährleistet: Die Zusammen­

setzung des geistlichen Kollegiums entsprach derjenigen in Paris, und auch die Hauptreliquien 

Dornenkrone und Kreuz entstammten der Ste-Chapelle in Paris. Wie dort war die Form des 

Kreuzreliquars byzantinisch konnotiert - hl’ ceuvre de Venise - also wohl als Doppelkreuz 

gestaltet. In ihrer heilsstiftenden Wirksamkeit war Vincennes insofern eine sehr genaue Replik 

des hauptstädtischen Vorbildes und vermochte insofern die programmatische Bezugnahme von 

Karl V. auf Ludwig den Heiligen nachdrücklich zu untermauern. In diesem Zusammenhang ist 

nun ein Rechnungsfragment für den Bau der Kapelle in Vincennes aus dem Ende des 14. Jahr­

hunderts von Interesse. Diesem lässt sich entnehmen, dass der Hauptpolier Schablonen (moules) 

anzufertigen hatte, deren Form durch Zeichnungen (traits) aus der Hand des maitre ma^on du 

roi vorgegeben war.9 Offenbar lief die Bauleitung zentral über Paris ab und war - nur so kann 

man die Quelle deuten - auch für die weitgehende formale Übereinstimmung zwischen Paris 

und Vincennes verantwortlich. Diese Vergleichbarkeit der Bauwerke hob zuvorderst darauf ab, 

eine sakrale Replik zu erstellen. Angesichts dieses Bestrebens, in liturgischer und institutioneller 

wie formaler Hinsicht Repliken zu kreieren, gewinnt nun offenbar die architektonische Kopie 

eine besondere Bedeutung, denn ähnlich wie im Falle der Kreuzreliquiare hat sie Anteil an der 

visuellen Authentifizierung der königlichen Institutionen einer spezifischen Passionsverehrung 

und -liturgie sowie der königlichen Memoria.

Nach dieser Auffassung wäre die Ste-Chapelle derart von der Heilskraft der durch sie gebor­

genen Reliquien durchdrungen, dass ihre architektonische Form gleichsam sakrosankt wurde 

oder aber in ihrer Spezifik auf höchstrangige Reliquien verwies - gleichsam monumentale, im 

Stadtraum sofort identifizierbare Reliquiare, analog zu den oben benannten Staurotheken.

Gilt dies nun auch für die zahlreichen Heiliggrabkopien, die demnach aufgrund ihrer sakra­

len Potenz ihrem verehrten Vorbild in Jerusalem zu folgen hatten? Ich möchte diese Thematik 

an einer bekannten, eigenartigen Nachbildung der Passionstopographie erläutern, dem Kal­

varienberg in Görlitz, zwischen 1480 und 1520 als Endpunkt eines Kreuzwegs aus der Stadt er­

richtet (Abb. 6-11).10 Vom Eingang in die Kalvarienstätte aus trifft man zunächst auf die soge­

nannte Kreuzkapelle mit der Vergegenwärtigung des Kreuzigungsgeschehens (Abb. 6). Der 

Bau, als erster Teil der Gesamtlage bis ca. 1500 vollendet, bietet sich als eine steil aufragende, 

zweigeschossige spätgotische Kapelle dar, in deren Erdgeschoss das Grab Adams evoziert wird 

(Abb. 7), während im Obergeschoss ein Teil des Golgathafelsens mit den Pfostenlöchern der 

drei Kreuze nachgebildet ist (Abb. 8). Unmittelbar nördlich der Kreuzkapelle steht als Umbil­

dung des Salbsteins, auf dem der Leichnam Jesu zur Grablegung vorbereitet wurde, ein Schutz­

bau, der eine skulpturale Beweinungsdarstellung Hans Olmützers (?) mit Maria und dem tot 

vor ihr hegenden Sohn birgt (Abb. 9). In etwa 30 Meter Entfernung davon erhebt sich eine wohl 

ab ca. 1500 errichtete, erstaunlich exakte Nachbildung der Grabädikula Christi (Abb. 10). Insge­

samt entspricht die Anordnung der drei Stationen maßgleich ihrem Jerusalemer Vorbild 

(Abb. ii).n Anders aber als in anderen Nachbildungen dieser Topographie verzichtete man in
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Abb. 6: Görlitz, Kalvarienberg, Kreuzkapelle von Norden.
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Abb. 7: Görlitz, Kalvarienberg, Kreuzkapelle, Erdgeschoss (Adamskapelle) mit künstlichem Riss 

in der Ostwand.
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Abb. 8: Görlitz, Kalvarienberg, Kreuzkapelle, Obergeschoß innen.

Görlitz auf die Nachbildung der großen Rotunde, die das eigentliche Grabmal umfängt. Es geht 

in Görlitz nicht um die architektonische Nachbildung der architektonischen Hiille des Pas­

sionsgeschehens; diese ist vielmehr gleichsam abgenommen, um solchermaßen die drei Haupt­

stationen umso prägnanter freilegen zu können.

Die Evokation des Passionsgeschehens wird in Kreuzkapelle und Grabädikula in einer be­

merkenswerten archäologischen Treue vorgeführt (vgl. Abb. 12). Im Obergeschoss erstreckt
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Abb. 9: Görlitz, Kalvarienberg, Salbhäuschen.

sich an der Ostwand, bühnenartig um eine Stufe erhöht, ein Streifen rauen Mauerwerks, in 

dem drei Löcher für die Kreuzpfosten eingelassen sind, außerdem etwas südlich von der 

Mittelachse eine Rinne, die das Blut Christi zu dem Felsenspalt führt, der sich gemäß 

Mt 27,51-52 auftat, während im Moment von Christi Tod der Vorhang im Tempel zerriss 

(Abb. 8). Von der Rinne führt ein klaffender künstlicher Riss durch das Mauerwerk der 

Ostwand im Erdgeschoss (Abb. 7). Außerdem ist auf dem Boden der Oberkapelle eine relie- 

fierte Nachbildung der INRI-Tafel vor dem mittleren Kreuzloch zu sehen. In der Nordost­

ecke erhebt sich ein steinerner Tisch mit einem vergitterten Repositorium, in dem sich drei 

Würfel als Assoziation an die in allen Evangelien berichtete Verteilung des Rockes Christi 

unter den Soldaten befinden. Diese Würfel sind eine nachreformatorische Ergänzung, sollen 

aber ältere ersetzt haben.12

Es handelt sich insgesamt um eine „Installation“, in der der Besucher wie ein .verspäteter 

Teilnehmer des Kreuzigungsgeschehens ankommt. Wesentlich ist hier, ausgewählte Zitate der 

Jerusalemer Passionstopographie so zu vereinen, dass gleichsam die biblische Essenz der Pas­

sionspuren auf Golgatha gewonnen wird. Dem entspricht auch der kleine Bau der Grabädikula. 

Diese reproduziert - wie zuletzt Meinert überzeugend analysiert hat - in erstaunlich präziser 

Weise den Baubestand der Grabädikula in der Grabeskirche in der Zeit um 1500. Allerdings 

diente als Vorbild nicht das „Original“, sondern eine Kompilation von Maß- und Dispositions-
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Abb. io: Görlitz, Kalvarienberg, Nachbildung der Grabädikula Christi.

angaben aus verschiedenen Pilgerberichten. Diese wurden offenbar gemäß dem Holzschnitt des 

Grabmonuments von Erhard Reuwich angeordnet, der den 1486 erstmals gedruckten Pilger­

bericht des Bernhard von Breitenbach illustriert (Abb. 13). Dieser Holzschnitt, im Gegensatz zu 

den meist dilettantischen und ungenauen zeitgenössischen Handzeichnungen der Heiligen 

Stätten von außergewöhnlicher Abbildungstreue und zudem massenhaft verbreitet, galt um­

gehend als die authentische Abbildung der Jerusalemer Örtlichkeit.1’

Dem geistlichen Pilger, der sich vor Reuwichs Stich den Besuch der heiligen Stätten imagi- 

nieren kann, wird also in Görlitz eine dreidimensionale Umsetzung geboten. Der geistliche
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Grundriss

Grabkapelle in

Görlitz

a) Grabkammer

b) Engelstein

Grundriss

Grabkapelle in

Jerusalem

a) Grabkammer

b) Engelstein

Grundriss Adamskapelle in Görlitz

Abb. n: Görlitz, Grundrisse der Grabädikula im Vergleich mit dem Jerusalemer Vorbild sowie Grundrisse 

der Kreuzkapelle.

Pilger wird gleichsam zum weltlichen Pilger, der den richtigen Weg in der Grabeskirche nehmen 

kann, die richtige Anzahl von Schritten vollführt und gar der visuell entsprechenden Kopie der 

Grabädikula ansichtig wird. Zuvor hatte er Handlungen imitieren können, die denjenigen der 

Pilger am Golgathafelsen entsprachen: Die Wahrnehmung der Felsenspalte oder das Ausmessen 

der Tiefe der Kreuzpfostenlöcher. Dabei folgte der Jerusalempilger mit diesem Besichtigungs­

programm biblischen Personen, insbesondere den Heiligen Frauen als Zeuginnen von Christi 

Tod und Auferstehung. In der Görlitzer Realieninszenierung sind für diese Rollen - mit 

Ausnahme des Salbhäuschens - Leerstellen formuliert, in die die Besucher eintreten können.
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Abb. 12.: Ansicht der Golgathakapelle in der Jerusalemer Grabeskirche um 1600, Kupferstich aus Trattato delle 

Piante & Immagini de Sacri Edifizi di Terra Santa von Fra Bernardino Amico, Florenz 2162.0).

Wenn dabei die Überreste des Geschehens derart detailgenau auf die wahren loca samt ver­

weisen, steigert dies das identifikatorische Moment beträchtlich.

Es handelt sich in Görlitz insgesamt um eine doppelte Strategie: Zum einen die archäo­

logisch-historische Rekonstruktion von Stätten des Heiligen Landes, zum anderen die Einbe­

ziehung der Pilger in einen authentischen, aber fragmentierten topographischen Rahmen, der 

auszufiillen ist mit einer rein imaginativen Vervollständigung der Nachfolge Christi.

Man könnte zur Erklärung der mimetischen Treue zunächst annehmen, dass die Görlitzer 

Kopie der Grabesädikula ähnlich wie die oben diskutierten sacrosanctae capellae eine erhöhte 

sakrale Potenz bzw. Verehrungswürdigkeit beanspruchen konnte. Derartiges gilt ja durchaus für 

die massenhaft eingesammelten Steinpartikel von den Heiligen Stätten, die dann zu Reliquiaren 

umgebaut bzw. in diese eingefügt wurden. Allerdings scheinen solche Praktiken vor allem den 

Fußböden und Erdboden als den Flächen gegolten zu haben, die Jesus betreten hatte. Das 

Hauptinteresse der Pilger am Grab galt primär dem Innenraum der Grabeshöhle, die durch die 

Ädikula eingehaust ist und ihrerseits durch die Rotunde überfangen wird. Berührungsreliquien 

wurden aber offenbar insbesondere von der Grabbank Christi, und weniger von beliebigen
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Abb. 13: Erhard Reuwich, Ansicht der Grabädikula Christi, Holzschnitt aus: Breydenbach, 

Bernhard von: Peregrinatio in terram sanctam Mainz 1486.

Stellen der Ädikula genommen. Sie ist kein Reliquiar zur Umhüllung der Sekundärreliquie der 

Grabbank. Insofern hatte die Wahrnehmung als bildliche oder architektonische Kopie selbst 

wohl keine heilsstiftende oder sündenerlassende Wirkung. Die Ädikula ist insofern kein „Kult­

bau“, der in ein mimetisch treues dreidimensionales Abbild zu übersetzen war, sondern stellt ein 

dreidimensionales bildhaftes Simile vor, das die somatische und psychische Nacherlebbarkeit 

der Passion steigern sollte.

Die Gründe für die neue präzise Abbildungstreue der Heiligen Stätten sind woanders zu 

suchen. Insbesondere zeigt sich - parallel mit der Wiederentdeckung der Antike und ihrer bau­

lichen Überreste in Italien - im späten 15. Jahrhundert ein neues, gleichsam archäologisches 

Interesse an den ,wahren historischen Stätten des Heiligen Landes. Das ist exemplarisch in den 

verschiedenen Heilig-Land-Schriften des Ulmer Dominikaners Felix Fabri nachzuvollziehen, 

von denen uns insbesondere das Evagatorium in Terram sanctam interessieren soll.'4 Es stellt 

einen sehr umfangreichen und vielschichtigen Pilgerbericht dar, der darauf abzielt, verschie­

denste gelehrte Rezeptionsschichten der Pilgerfahrt zu vermitteln: von der geistlichen Medita­

tion über die eingehende Landeskunde und Geschichte bis hin zu den abenteuerlichen und 
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anekdotischen Episoden. Es entsteht mithin eine lebensweltliche Kohärenz, in der das Heilige 

Land eingebettet ist. Dazu gehört eben auch eine detaillierte Beschreibung der Heiligen Stät­

ten, die gerade im Fall der Grabädikula so präzise verfährt, dass man das Bauwerk fast nach­

bauen könnte.15 In diesem Zusammenhang verweist Fabri in bezeichnender Weise auf die ergän­

zende bildliche Dokumentation durch die Holzschnitte Reuwichs. Die kohärente und 

detaillierte Schilderung jerusalems macht aber auch eine vielfach verdorbene Gegenwart kennt­

lich, die die Würde und Authentizität des Ortes überformt und denaturiert: An dieser Stelle wird 

nun die historische Dimension in der Erfassung insbesondere der Grabeskirche wirksam: Fabri 

bietet, aufbauend auf einer quellenkritischen und gleichsam bauarchäologischen Analyse, eine 

ausführliche Baugeschichte bis in die Gegenwart. Im Ergebnis legt Fabri den historischen Kern 

des biblischen Geschehens frei, den man sich im Geiste „vorstellen“ müsse. Fabris historische 

Rekonstruktion ist zugleich eingebettet in eine latente Bildkritik: Die Mosaiken in der Grab­

ädikula und der Anastasisrotunde seien wegen der Verschmutzung und den Abkratzungen der 

Pilger unlesbar geworden, der Portalsturz über dem Haupteingang stark mutiliert - gleichsam 

nutzlos, ganz im Gegenteil zu der erinnernden Vorstellung des historischen Urzustandes?6

Gewisse auffällige Ähnlichkeiten zur Gestaltungsauffassung in Görlitz sind nicht zu über­

sehen: Die Hauptreferenz für das Aussehen des Heiligen Grabes ist dieselbe, für authentisch ge­

haltene Abbildung bei Breitenbach, die in ihrer Altertümlichkeit und stilistischen Fremdheit 

deutlich hervorgehoben ist. Ähnliches gilt für die „Installation“ in der Kreuzkapelle, in der 

vorgegeben wird, hier sei die historische Geographie des Kreuzigungsortes von modernen Über­

bauungen freigelegt worden, und getreu kopiert in die Niederlausitz übertragen worden. In bei­

den Ensembles werden diese präzisen historischen Zitate nicht durch begleitende Bildwerke 

kommentiert und überformt - ganz gemäß der archäologischen Freilegung durch Fabri.

Diese Beispiele zeigen auf, wie fruchtbar eine Historisierung des Kopien- und Zitatverständ­

nisses in der Architekturgeschichte sein kann. Erst der Zusammenhang zwischen als authentisch 

verbürgten Architekturbildern, archäologischer Untersuchung und philologischer Kritik bedingt 

die Notwendigkeit, in Görlitz nun tatsächlich mimetisch getreu zu zitieren. Architektonisch zu 

kopieren und zu zitieren ist insofern einzufügen in einer Geschichte des Lesens und des Sehens. 

Die Fälle Fabri und Görlitz bilden ein typisch spätmittelalterlich-frühneuzeitliches Phänomen, 

das seine Entsprechungen etwa in den bibeltextkritischen Arbeiten eines Erasmus von Rotterdam 

bzw. dem detailgenauen Studium der antiken Architektur in Italien hat. Davon abzusetzen sind 

die Fälle der Saintes-Chapelles, in denen den Architekturen als preziösen Hüllen würdigster Re­

liquien gleichsam der Charakter eines Reliquiars zukam, dessen Form sich - vergleichbar anderen 

Reliquiaren - als ein Typus verselbständigen und als solcher zitiert und kopiert werden konnte. 

Doch auch hier ist zu differenzieren: Die Ädikula um das Grab Christi hatte keinen Status als 

Reliquiar, sondern wurde deswegen kopiert, um Topographien der mentalen Vergegenwärtigung 

des Passionsgeschehens zu schaffen - nicht zu zitieren! Wenn die Treue der baulichen Kopien in 

einigen Fällen im Spätmittelalter erstaunlich zunimmt, so hat dies mit einem durchaus spezifischen, 

vor 1500 aufkommenden historisch-archäologischem Bewusstsein zu tun.
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